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Jahresbericht
des

Historischen Vereins des Kantons Bern

Über das Vereinsjahr 1901/1902

abg'elegt an der Jahresversammlung' zu Wattenwyl
Sonntag-, 22. Juni 1502, vom Präsidenten W. F. v. Mülinen.

Unsere Jahresversammlung fällt jeweilen in die Zeit
der Gedenktage von Laupen und Murten und weckt
jedesmal die Erinnerung an diese freudigen Tage unserer
Vergangenheit.

Nachdem wir vor wenigen Jahren nach Laupen
gepilgert waren, lag es nahe, einmal Murten zu unserm
Ziele zu nehmen.

Aber nicht nur dieser Gedanke konnte uns bewegen,
den Kanton zu verlassen; wir wünschten auch unsern
guten Freunden von Freiburg einen Besuch abzustatten.

Wir erinnern uns gewiss alle gerne des Tages, an
dem die Sonne aus wolkenlosem Himmel herniederstrahlte,
und an die angenehmen Stunden frohen Verkehrs mit
den Nachbarn, zu denen sich auch eine stattliche Zahl
von Neuenburgern mit ihrem redegewandten Führer
eingefunden hatte.

Gerade Herr Philipp Godet war es, der uns ein

Kompliment über unsere mit Arbeiten so ausgefüllten
Sitzungsabende machte.
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Aber ein solches Lob soll uns nur noch mehr

anspornen. Es handelt sich nicht um eine Quantität von
Vorträgen, die erreicht werden soll, sondern um den
Gewinn positiver Kenntnisse. Unsere Arbeit soll eine
ernste und so zuverlässige sein, dass andere darauf weiter
zu bauen im stände sind.

Sehen wir, worauf wir nun, nach Jahresfrist, zurückblicken

können. Lassen Sie mich zuerst über die Sitzungen
Bericht erstatten.

Die älteste Zeit betrafen zwei Vorträge von Herrn
Gymnasiallehrer E. Lüthi, betitelt: „Der Aufmarsch der
Alemannen" und „DasÜchtland vom 5.—11. Jahrhundert".
Sein Gedanke ist der, dass die Alemannen im 5.
Jahrhundert über die Aare vorgedrungen, und die heutigen
Kantone Freiburg und Waadt besetzt haben, deren
Bevölkerung als die Nachkommen dieser alemannischen
Eroberer zu gelten haben. In der folgenden Zeit seien

die Alemannen zurückgedrängt worden, und zwischen
ihnen und ihren feindlichen Nachbarn im Westen sei

eine Grenzwüste entstanden, das Üchtland, in dem es

weder Klöster, noch Bürgen, noch Ortschaften gab. Diese

Auffassungen, die mit viel Arbeit und Eifer ausgeführt
waren, führten zu regen Diskussionen und wurden zum
Teil lebhaft bestritten. Der fast vollständige Mangel
an urkundlichem Material gewährt eben sowenig sichere
Punkte, wie er der Phantasie grossen Spielraum lässt.

Auf sichereren Boden führt uns Herr Pfarrer
Stammler, der über burgundische Pracht und Festlichkeiten

im 15. Jahrhundert sprach. Aus der Kriegsbeute
von Grandson ist uns die Prachtliebe der Herzoge von
Burgund bekannt. Der Reichtum ihrer niederländischen
Städte erlaubte ihnen einen Luxus, der in Deutschland

zu jener Zeit so gut als unbekannt war. Alle die sagenhaft

klingenden Beschreibungen werden aber durch
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Chroniken, Inventare und Rechnungen bestätigt, die Herr
Pfarrer Stammler aus französischen und niederländischen
Quellen sich verschaffte.

Das Rittertum in seiner religiös-romantischen Art,
wie es in Frankreich zu Hause war, trat uns entgegen
in einer alten Legende, die darstellt, wie Kaiser Vespa-
sian gleich einem Abenteuer suchenden Helden nach
Jerusalem zieht, um die Stadt für die Kreuzigung des

Erlösers zu bestrafen. Die Handschrift dieser Legende
stammt aus der Mitte des 15. Jahrhunderts und dürfte,
wie ihr Besitzer, Herr Pfarrer A. Haller, ausführte, von
einem französischen Original durch einen Mönch von
St. Johannsen kopiert worden sein.

Herr Pfarrer Kasser, Direktor des historischen
Museums, berichtete über die sogenannte Landsknechtenkleidung

mit Barett, Zweihänder und Ehrenkette, die

von der Familie Wild im historischen Museum deponiert
worden ist. Die schönen Stücke gelten als von ihrem
Stammvater Andreas Wild herrührend, der sich in der
Schlacht bei Dornach ausgezeichnet hat. Es muss aber

angenommen werden, dass die Kleidung einer etwas

spätem Zeit angehört, während nicht bestritten werden
kann, dass die Kette des Tapfern Belohnung war. Es

ist sehr zu begrüssen, dass die Schätze unseres Museums

gründlich studiert werden, und wir wissen Herrn Kasser
Dank, dass er uns von den Ergebnissen seiner Studien,
auch wenn sie eine alte Tradition zerstören, unterrichtet.
So hörte man mit Vergnügen auch seinen Ausführungen
über den sogenannten Hugenottenteppich zu, der in Bern
durch französische Religionsflüchtige gewirkt worden ist.
Leider gelang es damals nicht, die Wirkerei hier
einzubürgern ; wir freuen uns aber, wenigstens eine Erinnerung
an diese Kunst sowohl als an das christliche Mitgefühl zu
den' verfolgten Glaubensgenossen bewundern zu können.
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Das kriegerische 17. Jahrhundert war eben den
Künsten nicht besonders hold. Das musste auch der
Maler Wilhelm Stettier erfahren, wie Herr Pfarrer Karl
Stettier an der Hand der Autobiographie seines Vorfahren
darstellte. Ein tüchtiger Landschafts- und Wappenmaler,
fand er in seiner Heimat, wohin ihn der Weg nach langen
Wanderjahren zurückführte, kein glänzendes Auskommen.
Freilich mochte dazu auch seine ungebundene Art
beitragen, die ihm den Verlust seiner Stelle als Mitglied
des Grossen Rates zuzog. Von seinen Werken sind heute
nicht mehr viele erhalten, aber sie werden um ihrer
feinen Ausführung willen sehr geschätzt.

Grosse Strenge herrschte auch im Gebiete der Literatur.

Herr Prof. Haag führte aus. wie sie noch verschärft
wurde, als aus dem Kreise der französischen Freigeister
Werke erschienen, die der guten Sitte wie dem christlichen

Glauben Hohn sprachen. Voltaire, der durch seine

Pucelle d'Orleans einen Sturm der Entrüstung entfesselt

hatte, erlaubte sich die bewusste Bosheit, in einem Schreiben

an den bernischen Magistrat die blosse Anrede „Messieurs"
zu gebrauchen. Ein scharfes Geplänkel folgte, indem
Voltaire von den literarischen Führern Berns mit
derselben Münze bezahlt wurde, die er gebrauchte. Aber
die Jahre brachten auch in den literarischen Fragen
eine mildere Auffassung, die Strenge der Censur liess

nach, und Voltaires Werke wurden hier noch in seinem

Todesjahr mit hochobrigkeitlichem Privilegio gedruckt.
Zu Ende des 18. Jahrhunderts reiste der Dichter

Graf Friedrich Leopold zu Stolberg durch Bern. In
seinen Reiseschilderungen äuserte er sich ziemlich
abschätzig über den Äussern Stand und zog sich eine

Rechtfertigung zu, die ihn bewog seine Aussagen zu
widerrufen, worauf der Äussere Stand ihn zu seinem

Ehrenmitgliede ernannte. Die Akten über den Verlauf
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dieses kleinen Streites, der in der höflichsten Art und
Weise geführt wurde, sind gedruckt worden; Herr Prof.
Steck legte die seltene Schrift vor und führte noch die
überraschende Tatsache aus, wie der Äussere Stand seinen

frühem Charakter verloren hatte und sich aus allen
Kreisen der Burgerschaft, ja zum überwiegenden Teile
aus nicht regierenden Familien, rekrutierte.

Herr Dr. Strickler erinnerte an die vor hundert
Jahren der Schweiz aufgedrungene Verfassung von
Malmaison. Alois Reding, der volkstümliche Held von Roten-

turm, nunmehr erster Landammann, reiste nach Paris
und erreichte in mündlicher Besprechung eine Reihe

wichtiger Zusagen. Als er zurückkehrte, empfing man
ihn hier mit Glockengeläute, allein die Freude schwand

bald, indem alle jene Zusicherungen, um deren schriftliche

Bestätigung man bat, bloss gesprochene Worte
blieben, und es zeigte sich, dass Reding doch nichts
erreicht hatte. Aber man wird ihm keinen Vorwurf
machen können, von einem Bonaparte und einem Talleyrand

getäuscht worden zu sein in jener Zeit, die so

reich an Enttäuschungen war. Makellos ist sein Name

geblieben.
Ein anderes Nachspiel gewissenloser Diplomatie führte

unser Ehrenmitglied, Herr Albert de Montet, uns vor.
Im Dezember 1813 war infolge des Einmarsches der
Alliierten die Mediation aufgehoben worden und getäuscht
und verführt von einem österreichischen Agenten liess
sich Bern verleiten, auf die frühern Untertanenlande
Anspruch zu erheben. Es sandte Bernhard Ludwig von
Muralt nach Zürich, um mit der dortigen Tagsatzung
sowohl als mit den Ministem von Österreich und Russland

zu verhandeln, damit wenigstens der Besitz des einen
Gebietes gerettet werde, doch war es vergeblich. Herr
de Montet hatte die Akten Muralts zur Verfügung und
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so verdanken wir ihm eine genaue Darstellung dieser

geheimen Mission.
Neben diesen grössern Vorträgen sind verschiedene

kleine Mitteilungen zu erwähnen, von Herrn Staatsarchivar
Dr. Türler über Aufzeichnungen von Aretius über Kometen,
über Briefe Karl Ludwigs von Haller, über Wappen in
einem Hause am Münsterplatz, über ein Fragment des

Jahrzeitenbuches unseres Obern Spitals, das sich im Archive
von Murten als Umschlag eines Rodels vorfand, über
den Plan der Errichtung eines Damenstiftes in Bern und
eines merkwürdigen Dienstbotenmandates, die beide im
18. Jahrhundert ausgesonnen worden sind. Herr Dr. Grünau
teilte verschiedene Akten über die Familie von Luternau
mit, von denen besonders die Aufzeichnungen des spätem
Artilleriobersten von Luternau über seine Erlebnisse
bei den bernischen Truppen vor dem 5. März 1798

Interesse erweckton. Herr Direktor Kasser machte uns
mit neuen Erwerbungen des historischen Museums bekannt,
und der Redende legte das älteste Manuskript der
Stadtbibliothek vor, ein Palimpsest ungefähr vom Jahre 500,
sowie eine „Abkonterfeiung" der Wappenmalereien, die
sich einst im Erlacherhofe befanden und wahrscheinlich
in das 14. Jahrhundert zurückreichen, wo der Hof den

Bubenberg gehörte.
Hiermit haben Sie das Werk unserer Sitzungen vor

sich vorbeiwandern sehen. Es erübrigt noch, unserer
gedruckten Arbeiten zu gedenken. Unsere Vereinspublikationen

nehmen ihren gewohnten Fortgang, das Archiv,
das Neujahrsblatt und die Biographien-Sammlung, die
kürzlich den 5. Band eröffnet hat. Von den Auszügen
aus den bernischen Ratsmanualon ist der 3. und letzte
Band erschienen, als ein Beweis des Fleisses unseres
treuen alten Mitgliedes Berchtold Haller. Zwei grosse
Werke sind in diesem Jahre zu Ende geführt worden. Das
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eine ist die Chronik Anshelms, deren neue Ausgabe

vor zwanzig Jahren begonnen und nun erst vollendet
worden ist. Eine Missgunst des Schicksals wollte, dass

Herr Prof. Blösch, dem das Hauptverdienst zusteht, die

Herausgabe des letzten Bandes, den er noch zu Ende

korrigiert hatte, nicht erleben durfte. Verzögert war
das Erscheinen durch die Beifügung eines Glossars, das

die Herren Prof. Vetter und Dr. Andreas Fischer
übernahmen. Es war aber dieser Anhang durchaus nötig
und wir sind den Bearbeitern dafür vielen Dank schuldig.

Nicht weniger gereicht dem Verein die Herausgabe

Schillings, die Herr Prof. Tobler in mustergültiger Weise

besorgt hat, zur Ehre. Die kritische Vergleichung der
Quellen entspricht jeden Anforderungen, und die Nachweise

und Erläuterungen bieten was gewünscht werden
kann. Die mit Schilling verwandte Chronik des

Freiburgers Hans Fries ist als Beilage dem stattlichen Werke
mitgegeben. Herr Prof. Büchi, der Präsident des
deutschen geschichtforschenden Vereins von Freiburg, hat
sie in gleicher Weise bearbeitet und kann unseres
Dankes versichert sein.

Die werten Freunde von Freiburg arbeiten aber
nicht nur mit uns, sie arbeiten uns vor. Längst hat ihr
geschmackvolles „Fribourg artistique" bei uns den
Gedanken geweckt, ein ähnliches Werk für unsere Gaue

herauszugeben. Nachdem ein Museumsverein gegründet
worden war, der sowohl das Verständnis für die
Kunstaltertümer als das Interesse für das historische Museum

fördern soll, lag es nahe, durch ein gedrucktes Organ
diesen Zweck noch mehr zu verfolgen. So werden Blätter
bemischer Kunstaltertümer erscheinen, an denen nebst

uns der Museumsverein, die Kunstgesellschaft und der

Ingenieur- und Architektenverein sich beteiligen. Der
Historische Verein empfiehlt das neue Werk, von dem
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über's Jahr mehr berichtet werden kann, einer freundlichen

Aufnahme. Auch das Gesetz über die Erhaltung
unserer Altertümer und Urkunden, das am 16. März

vom Volk angenommen worden ist, darf hier nicht
unerwähnt bleiben. Wir versprechen uns davon einen
Schutz namentlich jener Gegenstände, die von -fremden

Sammlungen so begehrt sind. In der vom Staate bestellten
Expertenkommission ist der Historische Verein in einer
ihn ehrenden Weise vertreten.

Dieser Betätigung entspricht es, dass er finanziell
sich an den Ausgrabungen von Petinesca beteiligt hat.
Wir wollen, da die Berichte über die Arbeiten noch

nicht gedruckt vorliegen, dem Vorstande der Gesellschaft

von Petinesca nicht vorgreifen, dürfen aber sagen, dass

wir den tiefen Griff in unsere Kasse — 300 Franken auf
3 Jahre verteilt — nicht zu bedauern haben. Andere
Aufgaben treten an uns heran. Die alte Grasburg, die
malerische Warte an der Sense, befindet sich in
zunehmendem Verfall. Wenn von der grossen Ruine etwas

gerettet werden soll, darf nicht länger gezögert werden.
Auf eine in den Zeitungen erschienene dringende Mahnung

zum Aufsehen hat der Vorstand sofort eine
Untersuchung vornehmen lassen und ist in Verbindung mit
dem Baudirektor der Gemeinde Bern, der Eigentümerin
der Ruine, getreten. Wir zweifeln nicht, dass der
historische Verein gerne mithilft, die Burg vor der gänzlichen
Zerbröckelung zu retten.

Die Zahl unserer Tauschverbindungen ist sich

gleich geblieben, indem von dem entfernten Fellin in Liv-
land gekündet worden ist, und hinwiederum der
neugegründete historische Verein des Fürstentums Liechtenstein
gewünscht hat, mit den schweizerischen Nachbarn in ein
Tauschverhältnis zu treten, ein Wunsch, dem wir gerne
entsprochen haben. — Das germanische Nationalmuseum
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zu Nürnberg, mit dem wir auch im Schriftenaustausch
stehen und das uns sehr wertvolle Beiträge namentlich
kunstgeschichtlichen Inhalts schickt, feierte vor 14 Tagen
seinen fünfzigjährigen Bestand, wozu es auch uns
eingeladen hat. Wir haben ihm eine kalligraphierte
Glückwunschadresse geschickt, aber auch geglaubt, mit
einer Festgabe aufwarten zu sollen, und die Anshelni-
Chronik in schmuckem Einbände unserm Glückwunsche

beigefügt.
Aber all diesem Guthaben steht in unserer Rechnung

ein beträchtliches Passivum gegenüber. Es sind die

Verluste, die der Tod in unsere Reihen gerissen hat.
Der am 30. Oktober 1901 verstorbene eidgenössische

Unterarchivar Philipp Ritter war eines unserer ältesten
Mitglieder, denn er trat 1863 dem Verein bei, dessen

Biographien-Kommission er auch angehört hat. In den

letzten Jahren erschien er selten mehr, da schwere
Krankheit ihn an der Bewegung hinderte.

Am 17. Juli starb Professor Basilius Hidber, den
ich erwähne, obwohl er dem Verein in den letzten
Jahren nicht mehr angehörte. Es gab eine Zeit, in
welcher Professor Hidber in Bern als historisches Orakel
galt und eine wahre Vertrauensstellung einnahm. Er
wurde namentlich bekannt durch sein schweizerisches

Urkundenregister; für den Historischen Verein schrieb
er fünf Neujahrsblätter, und es ist ihm nachzurühmen,
dass er sich seiner Zuhörer an der Hochschule, an der
er fast vierzig Jahre wirkte, mit warmem Interesse
annahm. Verschiedenes, wovon auch der Historische Verein
zu erzählen weiss, liess ihn in immer grössere Einsamkeit

geraten, körperliche Gebrechen kamen hinzu, so

dass der Tod ihm wohl zu gönnen war, der ihn im hohen
Alter von 82 Jahren ereilte, fünfzig Jahre nachdem erB

unserm Vereine beigetreten war.
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Weniger von sich reden machten im Schosse unserer
Gesellschaft Herr Adolf Luginbühl, gestorben am 23. Juni
1902, und Herr Eduard von Sinner-Rickets, eines unserer
jüngsten Mitglieder, den die tückische Brustkrankheit
seiner Familie und seinen zahlreichen Freunden am 1.

Dezember entriss. Und noch stehen wir alle unter dem
Eindrucke des Verlustes des Herrn Dr. Edmund von
Fellenberg.

Im alten Griechenland beanspruchten viele Städte
den Ruhm, Homers Wiege zu sein. So rechneten hier
die Männer vieler Wissensgebiete Fellenberg zu den Ihrigen.

Die Geologie und die Mineralogie waren seine
Berufsstudien, und was er darin geleistet, das beweist die

geologische Karte der Schweiz, das beweisen die
Sammlungen des naturhistorischen Museums. Aus dem
Erforscher des heimatlichen Bodens wurde ein unermüdlicher
Wanderer, ein unerschrockener Bergsteiger, ein Kenner
unserer Gebirge, wie kein zweiter war. Und welche
Freude an der Natur war ihm eigen — wie genoss er
auf den vorher nie bezwungenen Gipfeln die hehre

Alpenwelt — wie konnte er nach langem Winter die
Boten des Frühlings mit Jubel begrüssen!

Dem Manne, der in die Geschichte und in die

Zusammensetzung der Erdrinde eindrang, eröffnete sich
auch das Verständnis für die Geschichte ihrer Bewohner,
deren Spuren er in Torf und Moor und Seegrund fand.
Die kurz zuvor von Keller, Uhlmann. Jahn und
Bonstetten betretenen Pfade verfolgend, wurde Fellenberg
ein Pfahlbautenforscher und Archäologe. Die Arbeiten
der Juragewässer-Korrektion eröffneten ihm ein neues

grosses Arbeitsfeld. Was förderte er aus dem tiefer
gelegten Bielersee, aus dem Aare- und Zihlkanal nicht
alles zu Tage. Und schliesslich hiess es überall, wo immer
ein altes Gemäuer entdeckt, wo in einem Hügel ein
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Grab vermutet wurde, Fellenberg vor! Mit Leib und
Seele ergab er sich seiner Arbeit und scheute dabei
kein Opfer an Zeit noch Geld. Mit welch zäher
Ausdauer, zufrieden mit der bescheidensten Kost, lebte er in
kalter Winterszeit wochenlang am Bielersee, um die

Ausgrabungen zu überwachen. Selten dürfte der Fall
vorkommen, dass ein Vorsteher eines naturhistorischen
Museums zugleich an der Spitze der antiquarischen
Kommission steht; er eignete sich zu beiden und schwer
könnte man entscheiden, welche Sammlung ihm mehr
am Herzen lag.

Begabt mit einem vielseitigen Interesse, mit einem

empfänglichen Sinne, mit einem wunderbaren Gedächtnis,
war er noch erfüllt mit jenem Enthusiasmus, der zu wenig
gewürdigt wird, weil zu wenige ihn haben, der aber nötig
ist, um kleinliche Bedenken zu überwinden.

So ist er auch in unserm Kreise tätig gewesen durch
Wort und Schrift. Ein grosses Werk, gewissermassen
die Summe seines Lebens, hat er leider nicht geschrieben,
aber belebend und anregend gewirkt. Es ist nicht ohne

Grund gesagt worden, seit Haller habe unsere Vaterstadt

keinen so vielseitig gebildeten Mitbürger gesehen
und mit Recht bemerkte sein Arzt: II aura beaucoup
de successeurs: In sein Erbe müssen sich viele teilen.
Und bis zum letzten gesunden Augenblicke ist er sich

treu geblieben: Bescheiden, aufopfernd und selbstlos.

All' seine Freunde, den Alpenklub, die beiden Museen
und die Stadtbibliothek hat er mit wertvollen Andenken
bedacht.

Sein Name wird nicht nur prangen am
naturhistorischen Museum neben den andern Bahnbrechern
des Wissens; in unsern Herzen steht er geschrieben.
Diesem Gefühle haben wir auch Ausdruck gegeben, indem
wir auf den Kranz, der an seinem Sterbebette nieder-
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gelegt wurde, die Worte setzten: Der Historische Verein
seinem grössten Mitgliede.

Die beste Weise aber sein Andenken zu ehren ist,
dass wir sein Werk nicht rosten lassen, dass wir seine

Arbeit fortsetzen, und das wollen wir tun!

-3S~-
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